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Christoph Hubig Virtualisierung der Technik – Virtualisierung der Lebenswelt. Neue Herausforderungen für eine Technikethik als Ermöglichungsethik 1



Einleitung



Angesichts der rasanten Entwicklung der modernen Schlüsseltechnologien – der Informations-, der Bio- und Nanotechnologien – scheinen sowohl die klassische Vorstellung von Technik als Inbegriff der Mittel einschließlich ihres Einsatzes fragwürdig zu werden1 wie auch bestimmte Konzepte von Lebenswelt als Inbegriff von regelmäßigen, regelgeleiteten und personeninvariant aktualisierbaren Praxen,2 da diese auf dem Technikkonzept des gesicherten, daher wiederholbaren und antizipierbaren Mitteleinsatzes aufruhen. Jene Hochtechnologien nämlich – so die Schlagworte – werden zu „converging technologies“, da ihre Ergebnisse komplexe Einheiten mit – individuellen und variablen – biotischen Eigenschaften, Informationsverarbeitungskapazität



und,



aufgrund



der



Nanodimensionalität



und



Nanofunktionalität, neuer Einbettbarkeit in unterschiedlichste systemische Zusammenhänge darstellen, so dass eine einzelne Identifizierbarkeit und regelbasierte Kontrollierbarkeit von Mitteln relational zur Handlungsabsicht – Gelingen und Erfolg – erschwert oder gar unmöglich würde. Und ferner werden jene Technologien zu „enabling technologies“, wodurch wohl ausgedrückt werden soll, dass sie nicht bloß als Mittel die Realisierung von Zwecken ermöglichen – das ist der Sinn jeder Technik –, sondern in neuer Weise eine variable und transformierbare Möglichkeitsbasis abgeben (unspezifisch zur Bindung an Problemlagen und Zwecke), auf der dann Strategien des Mitteleinsatzes als erste Aktualisierungskonzepte zu entwickeln sind, die sich ihrerseits in Handlungsvollzügen aktualisieren lassen, welche nur noch sehr mittelbar oder gar nicht mehr von den handelnden Subjekten zu jener Basis in einen Bezug gesetzt werden können. Jene Technologien scheinen dann „fraglos“ im Sinne von „nicht mehr befragbar“ zu werden, in den einzelnen Vollzügen als solche indisponibel, zu irgendwie „verselbstständigten“ hintergründigen Instanzen. Sie scheinen mithin in problematischer Weise Züge eines Substituts von Lebenswelt anzunehmen, zumindest in phänomenaler Hinsicht, wie es Hans Blumenberg beispielsweise bereits 1963 zum Ausdruck gebracht hat:



1



Siehe hierzu: C. Hubig, Die Kunst des Möglichen I. Kap. 4.



2



D. Hartmann/P. Janich, Methodischer Kulturalismus. 37 f.



1



„Die künstliche Realität, der Fremdling unter den vorgefundenen Dingen der Natur, sinkt an einem bestimmten Punkte zurück in das ‚Universum der Selbstverständlichkeiten’, in die Lebenswelt. Der von Husserl analysierte Prozess der Verdeckung des Entdeckens erreicht erst darin sein Telos, dass das in theoretischen Fragen unselbstverständlich Gewordene zurückkehrt in die Fraglosigkeit. Ungleich vollkommener als durch die Mimikry der Gehäuse wird das Technische als solches unsichtbar, wenn es der Lebenswelt implantiert ist ... [und] beginnt seinerseits, die Lebenswelt zu regulieren, indem jene Sphäre, in der wir noch keine Fragen stellen, 3 identisch wird mit derjenigen, in der wir keine Fragen mehr stellen ...“ . Und Marc Weiser sekundierte 30 Jahre später mit der programmatischen, inflationär zitierten These: „Die tiefgreifendsten Technologien sind die, die verschwinden. Sie verbinden sich mit den Strukturen des täglichen Lebens, bis sie von ihnen nicht mehr zu unterscheiden 4 sind.“ Mal mit kulturpessimistischer, mal mit kultur- und technikoptimistischer Konnotation finden sich



zahlreiche



Varianten



dieses



Befundes,



der



für



eine



analytisch



orientierte



Technikphilosophie eine Herausforderung darstellt. Neuere Technikphilosophien suchen konsequenterweise Technik als basale Instanz theoretischer und praktischer Weltbezüge, als Instanz abgeleiteter Bedingungsverhältnisse mit Modalkategorien zu erfassen, sei es, dass 5



6



Technik als medialer Transformationsraum (Gamm) , als Textur (Grunwald/Julliard) oder als 7



jeweils systemisch strukturierter Möglichkeitsraum, als künstliches Medium (Hubig) modelliert wird.



Nicht einfacher werden diese Versuche angesichts der in den Feuilletons multiplizierten, teils aus der französischen Medienphilosophie inspirierten, teils aus neomarxistischen Varianten der Fetischismustheorie rekrutierten Modellierung jenes Befundes als Virtualisierung, die Lebenswelt und Technik gleichermaßen beträfe. Damit ist der klassischen Fassung von 8



„virtual“ (virtual: being in effect, but not in form or appearance) entsprechend gemeint, dass die lebensweltlich-technischen Effekte in ihrer neuen Einheit entweder keine reale oder keine als Realität nachvollziehbare Basis mehr aufweisen, weil die ursprüngliche Gegebenheit von 3



H. Blumenberg, „Lebenswelt und Technisierung unter Aspekten der Phänomenologie“, 22.



4



M. Weiser, „The Computer for the 21st Century“, 98. G. Gamm, Technik als Medium, 94-106.



5 6



A. Grunwald/Y. Julliard, „Technik als Reflexionsbegriff – Überlegungen zur semantischen Struktur des Redens über Technik“, 127-157.



7 Die einschlägigen Vorarbeiten (seit 1997) sind zusammengefasst in: C. Hubig, Mittel; vertieft in: ders, Die Kunst des Möglichen I, Kap. 5; vgl. auch die Art. „Medien/Medialität“ und „Möglichkeit“. 8



Fink & Wagnalls Standard Dictionary Bd. 2, S. 1404; vgl. Oxford Dictionary: “Not physically existing as such but made…to appear to do so…in essence or effect although no formally or actually…”



2



Dingen und Ereignissen durch technische Induzierung zunehmend ersetzt sei. Technische Induzierung ist nun wesentlich und immer auch informationstechnische Induzierung, von der technischen Unterstützung unserer Sensorik bis zur Bearbeitung, Synthetisierung, Weitergabe und Veranlassung qua informatio. So weit gefasst, ist jeder Einsatz von Technik Virtualisierung bzw. Vermittlung von Effekten über eine irgendwie gegebene oder angetroffene Realität hinaus. Anders – oder aufgeklärt – formuliert: Wir zeitigen Effekte und gehen mit Effekten um, deren real appearance durch eine wie auch immer medial geprägte virtual appearance ersetzt ist. Nur so kommen wir über das Stadium bloßen Reagierens bzw. das Ausgeliefertsein an eine äußere oder innere Natur hinaus. Gerade deshalb wird Athene, als einer der Gründerfiguren der Realtechnik, die Erfindung elementarer Intellektualtechniken sowie der – notwendig zeichenvermittelten – Sozialtechniken zugeschrieben. Mit Virtualisierung muss also eine Radikalisierung jener selbstverständlichen Vermittlung gemeint sein, die neue Qualitäten aufweist. Dass diese darin läge, dass keinerlei Referenten 9



mehr vorfindlich seien, wie es Jean Baudrillard behauptet, entwertet sowohl das Konzept von Virtualisierung in seiner Relationierung (als Virtualisierung von …), als auch – als Allesoder Nichts-These – in seiner identifizierenden Leistung überhaupt. Es ist also Arbeit an den Begriffen zu leisten, die sich als Arbeit mit den Begriffen bewähren muss. Das reine Wetzen von Messern, um Hermann Lotze zu paraphrasieren, ist müßig, solange man nicht damit zu schneiden sucht. Leitdifferenzen wie diejenige zwischen Lebenswelt und System (als real-, intellektual- und sozialtechnischem System) mögen begrifflich scharf sein – allein, sie schneiden nichts, weil eine technikabstinente Lebenswelt in ihrer allein kommunikativen, strategieenthobenen Reinheit die ihr von Jürgen Habermas zugeschriebenen Vollzüge kultureller Reproduktion, 10



sozialer Interpretation und Sozialisation/Persönlichkeitsentfaltung nicht realisieren kann.



Auch ist dies nicht einmal als Aspekt vom Strategisch-Technischen zu trennen. Denn die Trennung (nicht: Unterscheidung) von Mitteln (unter funktionalen Kriterien) und Zielen/Zwecken (unter kommunikativer Rechtfertigung) ist nicht zu halten, da Zwecke nach Maßgabe ihrer Herbeiführbarkeit, also möglicher Mittel, und Mittel nach Maßgabe möglicher Zweckbindung überhaupt nur welche sind. Womit unser Thema wäre: Technisierte, virtualisierte Lebenswelt als neues Medium sowohl zielverständigender Kommunikation als auch – und gleichzeitig – mittelbereitstellender Entwicklung? 9



J. Baudrillard, „Die Simulation“; vgl. G. Debord, Die Gesellschaft des Spektakels, § 8, 18, 29, 38.



10



3



J. Habermas, Theorie des kommunikativen Handelns, Bd. 2, 205-259.



1



Lebenswelt



Mit der Einführung des Konzepts der Lebenswelt durch Georg Simmel 1912 werden bereits die Fronten klar: Philosophie soll – Lotze umdeutend – nicht „Messer putzen“, sondern „etwas zu essen geben“. Wir sollen der „Kantischen Polizei“ endlich entkommen und den Lebensprozess, das strömende natürlich Leben, nicht die Erkenntnisinstrumente als letzte 11



Formungskraft untersuchen.



Martin Heidegger schrieb 1919 noch, durchaus in diesem



Geiste, dass die Lebenserfahrung in die Welt „hineinlebe“, sich in einer Lebenswelt 12



„befinde“ . Wenn Edmund Husserl seit den 20er Jahren des letzten Jahrhunderts dieses Konzept ausbaute, meint er freilich nicht die romantische Utopie einer nicht technisierten lebensnahen Welt unschuldiger und unmittelbarer Bedeutsamkeit als Universum sich 13



behauptender Selbstverständlichkeit.



Vielmehr rekonstruiert er Lebenswelt als Apriori, das



ein Alternativkonzept zum so genannten objektiven Apriori der positiven Wissenschaft sei. Während diese sich mit fraglichen Wirklichkeiten beschäftigten und unter ihren Idealisierungen



zu



begreifen



suchten,



umfasse



jene



Lebenswelt



die



„wirklichen



Wirklichkeiten“ der Menschen, ihr „Tun, Treiben, Wirken und Leiden einschließlich der 14



sozialen Verbundenheiten, gemeinsam im Welthorizont lebend und sich darin wissend“ . Das ist aber nur die Extension, nicht das Konzept selbst. Wir gewinnen es durch eine „Epoché“ weg von der Beobachterperspektive der objektiven Wissenschaften. In einem zweiten Schritt müssen wir aber gerade die so gewonnene „natürliche Lebenseinstellung“ überwinden, wir müssen weg vom „ständigen Geltungsvollzug“, weg von „ständig strömender Horizonthaftigkeit“ hin zum „allen gemeinsamen Horizont möglicher Erfahrungen“. Das ist die so genannte transzendentale Reduktion, die die Horizonte wirklicher Erfahrungen, basierend auf Retention und Protention, überschreitet und eine Basis der Artikulation von deren Unterschiedlichkeiten gewinnt. Die Horizonte, die aus der Teilnehmerperspektive als Plural erscheinen, werden in der transzendentalen Reduktion als Erscheinungen von … erwiesen und in eine Vorstellung von jenem apriorischen gemeinsamen Horizont möglicher Erfahrungen überführt. „Diese Welt ist nicht nur seiend für den vereinzelten Menschen, sondern für die Menschengemeinschaft, und zwar schon durch die Vergemeinschaftung des schlicht Wahrnehmungsmäßigen“, dem Allen gemeinsamen Prozess



11



G. Simmel, „Über einige gegenwärtige Probleme der Philosophie“, 111.



12



M. Heidegger, Grundprobleme der Phänomenologie, 245.



13



Vgl. hierzu H. Blumenberg, Lebenswelt und Weltzeit, 22.



14



E. Husserl, Die Krisis der europäischen Wissenschaften und die transzendentale Phänomenologie, 148, 143.



4



des Kennenlernens der Dinge durch Erinnerung, das Zusammennehmen der Nah- und 15



Fernperspektiven etc. Die einigende Instanz seien die Kinästhesen unseres Leibes.



Bei der



Charakterisierung dieses gemeinsamen Horizonts, der den objektiven Wissenschaften geltungsmäßig voraus liege, wird Husserl in bezeichnender Weise unscharf: Mal spricht er vom Horizont „offener und endloser Mannigfaltigkeit eigener und fremder Erfahrungen“, mal 16



von einem „offenen und endlosen Horizont“ . Im ersten Fall handelte es sich bei „Lebenswelt“ um ein absolutes endliches Apriori als höherstufige Vorstellung, im zweiten Fall um einen Reflexionsbegriff, der nicht eine Vorstellung, sondern unser Verhältnis zur Mannigfaltigkeit individueller sich ändernder Horizonte ausdrückt. Bekanntlich wurde diesem Konzept Solipsismus vorgeworfen, was sich in dieser Form wohl nicht halten lässt. Eher treffen die Monita, dass dieses Lebensweltkonzept eines solchen transzendentalen Egos zu schwach ist, um zu erklären, nach welchen Kriterien die Subjekte ihre Wahrnehmungen in ihren individuellen wirklichen Horizonten abgleichen. Ferner ist es unvollständig, weil es nicht bloß um die Möglichkeit von Dingwahrnehmung geht, sondern auch um geteilte Bewertungen, gemeinsame Symbolverwendung, sprachliche Vermittlung von Sinn, so Alfred 17



Schütz, Peter L. Berger, Thomas Luckmann,



und weil es um das notwendige „Netz von



Präsuppositionen“ geht, das solche Kommunikation ermöglicht, so Habermas.



18



Diese notwendigen Selbstverständlichkeiten liegen den objektiven Wissenschaften also voraus, auf deren Basis sich Technologien entwickeln, die zu neuen Selbstverständlichkeiten werden. Was daran ist nun problematisch? Nach Husserl ist es die „ursprungsverdeckende Leistung“, also nicht der Abbau der Lebenswelt – als hätte es sie faktisch irgendwann gegeben, wo sie doch ein Apriori der „wirklichen Wirklichkeiten“ (s. o.) ist –, sondern, so der 19



Kommentar Blumenbergs, der „Raubbau“ an der Lebenswelt. 20



Raubbau? Raubbau liegt dann vor, wenn Ressourcen,



Worin aber liegt ein solcher



die weiter benötigt werden, zerstört



werden. Soweit die Metaphern. Wie ließe sich dieser Prozess explizieren? Blumenberg selbst bemerkt zutreffend, dass das Spezifikum menschlicher Technik Prävention sei, d. h., dass wir über den bloß instrumentellen Einsatz von Artefakten hinaus, wie er sich 15



Ebd., S. 163 f.



16



Ebd. S. 167.



17



Alfred Schütz/Thomas Luckmann, Strukturen der Lebenswelt, Bd. 1, 28; P. L. Berger/T. Luckmann, Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit, 39 ff.



18



J. Habermas, Theorie kommunikativen Handelns, Bd. 2, 190, 209.



19



5



H. Blumenberg, „Lebenswelt und Technisierung“, 24.



auch bei höheren tierischen Spezies findet, diesen Einsatz sichern, wiederholbar gelingend 21



und planbar machen.



22



Heidegger nennt dies den „sichernden Verstand“.



In der Sprache des



Ingenieurs steht hierfür das allgemeine Konzept der Regelung (im Unterschied zum steuernden Einsatz von Mitteln), das der Kybernetiker Ross Ashby 1956 klassisch als 23



„Ermöglichung gelingender Steuerung“



definiert hat. Das Gelingen der Steuerung wird



gewährleistet durch Abschirmung von externen Störungen, Kompensation dieser Störungen durch Störgrößenaufschaltung sowie durch Rückkopplung als Regelung im engeren Sinne, wobei das Verfehlen der Sollgröße als zusätzlicher Steuerungsinput genutzt wird. Wir finden diese präventive Absicherung in allen Technikformen ausgeprägt, erstmals deutlich in den technischen Systemen der neolithischen Revolution, des Ackerbaus mit regelnder Bewässerung, der Tierzucht mit regelnder Einzäunung, des Wohnens, den Infrastrukturen von Verkehr, Kommunikation, Verteidigung etc. Prävention als Vorwegnahme des NichtAnwesenden (im Gegensatz zur Zufallstechnik der Jäger und Sammler, die den Widerfahrnissen der Natur in höherem Maße ausgesetzt waren) setzt Virtualisierung und Simulation voraus. Es müssen Modelle möglicher Störungen im Bewusstsein etabliert sein. Die Gefahr des Raubbaus entsteht, wenn die Simulation über die Prävention hinausgeht und selbst nicht bloß die möglichen Realitäten erfasst, sondern Wirklichkeiten produziert, Technik also die Funktion der Absicherung lebensweltlicher Prozesse zugunsten wie auch immer strategisch begründeter neuer Weltproduktion opfert. Das mag teilweise einleuchten, ist aber insgesamt zu undifferenziert. 2



Virtualisierung der Lebenswelt



Üblicherweise unterscheidet man zwischen Realität und virtueller Realität (VR). Diese Unterscheidung ist unterkomplex, wie wir sehen werden, und zwar dann, wenn wir „Lebenswelt“ als Welt wirklicher Selbstverständlichkeiten begreifen wollen, die einen allgemeinen Horizont möglicher Aktualisierungen durch die Subjekte abgibt und als ein solcher Horizont, wie wir gesehen haben, selbst nicht anschaulich gegeben, sondern Ergebnis einer Rekonstruktion ist, die mit dem Reflexionsbegriff „Lebenswelt“ belegt wird. Wie verhalten sich Realität bzw. virtuelle Realität zu dieser unterstellten Wirklichkeit? Die 20



Von Ressourcen spricht J. Habermas, a.a.O., 203.



21



H. Blumenberg, Beschreibung des Menschen, 565, 583.



22



M. Heidegger, „Überwindung der Metaphysik“, 71; ders., Die Technik und die Kehre, 18, 27; s. hierzu C. Hubig, Die Kunst des Möglichen II, 33-41.



23



6



R. W. Ashby, Einführung in die Kybernetik, 290.



Unterscheidung greift nicht recht, wenn wir, wie in zahlreichen philosophischen Ansätzen, „Realität“ und Wirklichkeit äquivok verwenden. Schauen wir daher auf diejenigen Argumentationslinien, die zwischen Realität und Wirklichkeit unterscheiden. „Realität“ umfasst dort die als bestehend begriffenen Sachverhalte, also identifizierte Gegebenheiten einschließlich von behaupteten aktiven und passiven Möglichkeiten, Naturgesetzen als Beziehungen zwischen Zustandsgrößen, desgleichen logische Ordnungen von Ideen etc. Descartes bezeichnet dieses Feld von als gültig erachteten Vorstellungen als realitas objectiva im Unterschied von der realitas actualis als gegebenem Wirkungsgefüge.



24



Die scholastische



actualitas (im Unterschied zur realitas) hatte Meister Eckhart mit „Wirklichkeit“ übersetzt. Wir können nun zunächst – rein formal – Virtualisierung auf Realität und/oder auf Wirklichkeit



beziehen



und



zwischen



virtueller



Realität



(VR)



und



virtueller



Wirklichkeit/virtual actuality (VA) unterscheiden. Die zahlreichen Definitionen von Virtualität bzw. Virtualisierung heben darauf ab, dass in einer virtuellen Welt Repräsentationen und Effekte gezeitigt werden, die informationstechnisch induziert sind und keine als gegeben unterstellte, sondern eine informationstechnisch hergestellte raumzeitliche kausale Basis haben (nicht: keine Referenzbasis, wie Baudrillard meint). Virtual realities wären dann im weitesten Sinne Simulationen (abhängig von den berücksichtigten Parametern, Kausalmodellen und hochgerechneten Datenmengen) ohne direkten Bezug auf eine IT-abstinente Basis (was heißt aber direkt? Siehe dazu unten), z. B. Simulationen zur Klimaentwicklung. Virtuelle Wirklichkeiten wären informationstechnisch induzierte Effekte ohne einen solchen Bezug, z. B. beim Flugsimulator oder bestimmten Angeboten des so genannten Cyber-Sex. Die Grenzen sind in zweierlei Hinsicht fließend und bedürfen einer genaueren Analyse: Zum einen spricht man von „mixed realities“ und „augmented realities“ und meint damit, dass unsere raumzeitliche Handlungsumgebung angereichert, ergänzt und teilweise ersetzt wird durch virtual realities und virtual actualities. Die Beispiele reichen von Navigationssystemen, Assistenzsystemen weiterer Art bis zur virtuellen



Kleiderprobe



in



simulierten



Umgebungen



oder



den



Cyber-Brillen



für



Reparaturteams, die beim Anblick von Artefakten deren Baupläne in die Brille einspielen samt ggf. sensorisch registrierten Störquellen, Ausfallpunkten, Füllständen etc. Zum anderen finden wir in den virtuellen (Teil- oder Ganzwelten) unterschiedliche Anteile an Simulationsbasiertheit der gezeitigten Effekte. Ein Flugsimulator zeitigt Effekte (Angst oder Überraschung in der probehandelnden Interaktion) auf der Basis von Simulationen der 24



7



Vgl. zur Begriffsgeschichte meine Vorlesung „Realität, Virtualität, Wirklichkeit“,



Fluggeräte, Flugsituationen, Wettereinflüsse, Flughäfen etc.; die Interaktion mit einer völlig artifiziellen Person oder einer frei konstruierten Gemengelage von Handlungsvollzügen ist eine Virtualität, die kaum noch etwas simuliert, sondern die konstitutiv ist sowohl für mögliche Simulationen als auch für mögliche authentische Vollzüge in Echtzeit („second life“). Die Unterscheidung VR/VA ist also idealtypisch. Man erkennt den Unterschied in der – um auf Blumenberg zurückzukommen – unterschiedlichen Art der Fraglichkeit. Bei der Konfrontation mit konkurrierenden virtual realities fragen wir nach der Wahrheit der Erwartbarkeit von Wirkungen: „Was ist/wird wirklich?“ Bei virtual actualities fragen wir nach der Wahrheit der Realitätsgrundlage/Realitätsbasis, so wie bei Träumen, die ja reale Wirkungen zeitigen, die aber dann abqualifiziert werden mit „Es war ja nur ein Traum“, analog zur Rührung beim Umgang mit Fiktionen als Texten i.w.S. „Es ist ja nur ein Film, eine Oper



etc.“.



Gerade



diese



Beispiele



zeigen



aber



auch,



dass



die



klassischen



Virtualitätsdefinitionen, die auf die Absenz einer physikalischen Induktionsbasis insistieren, nur objektstufig greifen: Denn Träume, Fiktionen und Simulationen haben ihrerseits eine kausal prozessierende Realitätsbasis, die Messungen, Erklärungen, Deutungen der Wirkungen erlaubt, von den medialen Eigenschaften der materialen Zeichenträger bis zur physikalischen Prozesse der Informationsverknüpfung, -verarbeitung und -übertragung. Das Fehlen eines direkten Bezugs zur physikalischen und praxisabhängig gedeuteten Umwelt wird ersetzt durch informationstechnische Induzierung einer solchen Handlungsumwelt unter bestimmten als relevant erachteten Parametern, als gültig erachteten Kausalmodellen ihrer Verknüpfung sowie Datenmengen, die die Variablen instantiieren und durch Sensordatenfusion und/oder über Hochrechnungen oder Schätzungen gewonnen werden. Das von Paul Milgram und 25



Fumio Kishino systematisierte Virtualitätsspektrum der mixed realities



ist graduiert nach



Anteilen von Realität/Wirklichkeit/virtueller Realität/virtueller Wirklichkeit aneinander oder ineinander. So lassen sich VR’s konstruieren, die Implementierungen von R aufweisen oder filmischer Wiedergabe von R, es lassen sich VA’s konstruieren, die solche Elemente aufweisen und insbesondere für Tests und Probehandeln eingesetzt werden, und es finden sich VR’s und VA’s ohne jeden Bezug zu einer Außenwelt, die nach eigenen Gesetzen prozessieren, die auf willkürlicher Setzung basieren oder deren „evolutionäre“ Herausbildung nur noch Gegenstand der Beobachtung ist.



25



8



P. Milgram/F. Kishino, „A Taxonomy of Mixed Reality Virtual Displays”.



3



Veränderung der Lebenswelt durch Virtualisierung



Kommen wir zurück zur Lebenswelt und ihrer Veränderung durch Virtualisierung. Wenn wir uns auf die Husserlsche Architektonik einlassen, müssen wir zwei Ebenen unterscheiden: Diejenige einer Virtualisierung der Vollzüge bzw. von Teilen der Vollzüge einerseits und – da jene Lebenswelten ja nur Ausgangsbasis einer transzendentalen Reduktion sein sollen – die Ebene einer möglichen Virtualisierung des Horizonts der faktischen Lebenswelten, also einer Virtualisierung auf transzendentaler Ebene, sprich der Ebene der Bedingungen der Möglichkeit. Die Probleme sind hier wohl ganz unterschiedlich gelagert, und es erhebt sich überdies



die



Frage,



ob



es



eine



sinnvolle



Rede



ist,



von



virtueller



Transzendentalität/virtualisiertem Apriori zu sprechen. Kommen wir zunächst zum ersten Problemfeld, den faktischen Lebenswelten im Plural: Gemäß der Programmatik der Informatiker werden die technischen Mittel zu „smarten Dingen“, die selbsttätig Probleme diagnostizieren, Problemlösungen anbieten oder die Probleme gar selbst lösen. Die Gesamtheit solcher Dinge bilde einen „aware context“, der unter der Devise prozessiert „Tue das Offensichtliche“. Unsere klassischen Lebenswelten erster Stufe enthalten bereits Verkörperungen bewährter Praxen – Beispiel: „Trampelpfad in der Wildnis“ – als institutionalisierte Informationsträger mit hypothetischer Zweckbindung und stellen im Sinne Max Webers Herrschaft dar als Chance zum Gehorsam. Es sind sozusagen hypothetische Wirklichkeiten in Abhängigkeit von den Intentionen der Nutzer. Im Unterschied hiervon ist die context awarness im Ubiquitous Computing gebildet über zwei Schritte



der



Dekontextualisierung



der



natürlich/kultürlichen



Kontexte:



Durch



Sensordatenfusion entsteht ein Beobachtungskontext, der dann unter bestimmten Strategien als Situation modelliert wird, für die eine Veränderung angeboten (Herrschaft) oder veranlasst wird (Zwang). Maßgeblich hierfür sind die technische Verfasstheit der Systeme, die Strategien der Anbieter und Provider, die unterstellten Nutzerprofile (einschließlich unterstellten Koordinations- und Kooperationswünschen) und/oder adaptiv gewonnene 26



Nutzerstereotype in Folge registrierter Nutzerroutinen.



All dies ist nicht mehr direkt



repräsentiert und auf dieser Basis mehr disponibel: Es stellt eine „wirkliche Virtualität“ 27



(Edgar Fleisch) , eine virtual actuality begrenzter möglicher und manifester Wirkungen dar. Dabei handelt es sich nicht mehr bloß im einen Einsatz fremden Wissens und Könnens, wie er 26



Vgl. Hierzu C. Hubig, „Selbstständige Nutzer oder verselbstständigte Medien. Die neue Qualität der Vernetzung“.



27



E. Fleisch/M. Dierkes, „Betriebswirtschaftliche Anwendungen des Ubiquitous Computing – Beispiele, Auswirkungen und Visionen“ 146 f.
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auch klassische Technik aus der Teilnehmerperspektive charakterisiert, sondern sozusagen um Wirklichkeit aus zweiter Hand. Neben willkommenen Entlastungseffekten bei Problemdiagnose, Handlungskoordination, Informationsakquisition und -speicherung – Gedächtnis – zeitigt diese Entwicklung bedenkliche Kompetenzverluste. Der Verlust an Widerständigkeit verhindert Lern- und Trainingseffekte; die übliche Abduktion auf die Ursachen und Gründe enttäuschter Gelingens- und Erfolgserwartungen kann nicht mehr stattfinden: Liegt es an den systemischen Strategien, z. B. hintergründigen Koordinationen („anonyme



Vergemeinschaftung“),



falscher



Einschätzung



eigener



Verhaltens-



und



Handlungsroutinen, fehlerhafter Systemnutzung oder inadäquater Auslegung der Systeme? Interaktionen sind erschwert, klassische Interaktion wie in unseren Lebenswelten, basierend auf Erwartungserwartungen, ist nicht mehr möglich, weil eine Desorientierung besteht bezüglich Authentizität, Urheberschaft und Validität der Erwartungen, auf die sich die Erwartungen richten. Man kann dies auch als Deinstitutionalisierung oder Entstehung eines artifiziellen Solipsismus – immer aus der Perspektive der Teilnehmer – begreifen. Deren Wirklichkeit wird nicht von ihnen aufgebaut, fortgeschrieben und modifiziert, sondern schreibt sich gleichsam selbst fort unter intransparenten funktionalen Kriterien, und die Identitätsbildung der Nutzer erwächst nicht aus Erfahrungen der Widerständigkeit auf dem 28



Boden expliziter intersubjektiver Anerkennungsverhältnisse,



sondern durch intransparente



Integration in Stereotype. Das Zentralproblem ist mithin Intransparenz, und hier deuten sich bereits Konsequenzen für eine Lebenswelt im Singular, als transzendentales Konzept des gemeinsamen



Horizonts



selbstverständlicher



Präsuppositionen



an,



die



von



jener



Virtualisierung tangiert sind. Soweit die Bestandsaufnahme für diesen Bereich. Auf den ersten Blick scheint freilich klar, dass ein transzendentales Konzept von Lebenswelt im Singular von empirischen Vollzügen der Technikgestaltung nicht tangiert werden kann – aus kategorialen Gründen. Schließlich beobachten wir jene Vollzüge gerade von einem solchen Standpunkt aus und finden hier eine Instanz der Kritik. Allerdings hat die oben erwähnte



Kritik



an



diesem



transzendentalen



Konzept



(s.



Abschnitt



2)



dessen



Unvollständigkeit in der Begründung erwiesen. In



Ansehung



der



notwendigerweise



anzubringenden



Ergänzungsinstanzen



(soziale



Interaktion, Sprache etc.) ergibt sich eine interessante Option des Weiterdenkens, und zwar dahin gehend, dass nicht theoretische Kategorien jenes Konzept der Lebenswelt fundieren, sondern praktische oder „materiale“ Kategorien, wie sie aus unterschiedlicher Perspektive 28



Vgl. C. Hubig, „Identifizierte Subjektivität“.
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29



Wilhelm Dilthey und Karl Marx geltend gemacht haben.



Materiale Kategorien sind nicht



bloß konstitutiv für Erfahrung als Verstandeshandlung, sondern stellen vorgängige Konzepte einer



Orientierung



dar,



die



Bedingungen



der



Möglichkeit



der



Erstellung



von



Handlungsschemata ausmachen. Dilthey hat erstmals die historische Veränderung solcher materialen Kategorien untersucht, aus prominenten Biographien rekonstruiert und versucht, sie in historische Typen des objektiven Geistes zu ordnen. Marx hat solche Kategorien (Beispiele: Eigentümer, Ware, Geld, Arbeit, Wert) als einseitige Abstraktionen analysiert, die als Ideen einschlägige konkrete Handlungsschemata fundieren und im Misserfolg der unter solchen Schemata realisierten Vollzüge ihren ideologischen Charakter erweisen sollen. Die Triftigkeit der konkreten Befunde Diltheys oder Marx’ im Einzelnen ist hier nicht von Belang; interessant für unsere Frage ist, dass hier ein Ansatz eröffnet wird, historische Veränderungen im Zuge der Virtualisierung auf praktisch-kategorialer Ebene, mithin der Ebene eines modifizierten transzendentalen Konzepts von Lebenswelt, verorten zu können. Unsere Vorstellungen von Handlungssubjekt, Handlungsschema, Handlungsvollzug und Lernen aus Enttäuschung, die damit verbundenen Vorstellungen von Identitätsbildung, Anerkennung, Rechtfertigung und Kritik werden nämlich auf indirekte Weise verändert, weil sie den intendierten Bezugsbereich zu verlieren drohen. Denn Technik ist hier nicht mehr explizite Delegation von Steuerungs- und Regelungsleistungen an Artefakte und Systeme. Eine solche Delegation setzt klare Schnittstellen voraus. Die Rede vom Menschen als technischem Hybridwesen, die zur Charakterisierung der neuen Technologien bemüht wird, verfehlt gerade diesen Effekt, denn hybride Systeme weisen Schnittstellen der alternativ oder gemeinsam wirkenden Funktionsträger auf. Ein solches Hybridwesen war der Mensch schon immer. Wir haben stattdessen im Zuge der technologischen Entwicklung eine Aufhebung der Hybridisierung und eine – aus Teilnehmerperspektive – diffuse Verschmelzung der Leistungsanteile der technischen Systeme und der agierenden Subjekte zu konstatieren. Diffus ist diese Verschmelzung, weil die technische Induzierung, sprich simulationsbasierte Virtualisierung der Wirklichkeit, keinen kritisch-korrektiven autonomen Zugang zu Problemlagen und Einschätzungen ihrer Lösungen mehr erlaubt, so wie ich mein Sehen ohne Brille noch mit demjenigen mit Brille vergleichen kann. Die Brille ist, um im Bild zu bleiben, überall, und sie produziert nicht nur die Ergebnisse einer Option des Sehens, sondern sie produziert, so wie Retinaimplantate oder Neuroimplantate, das Sehen selbst sowie – wie bei 29



W. Dilthey, Der Aufbau der geschichtlichen Welt in den Geisteswissenschaften, 191 ff.; Karl Marx, „Das Elend der Philosophie“, 739; ders., Grundrisse einer Kritik der politischen Ökonomie, 21 f.; vgl. hierzu C. Hubig, „‚Dispositiv’ als Kategorie“.
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den erwähnten Cyber-Brillen – die Informationsverarbeitung hin zu Wahrnehmung und wissensbasierter



Identifizierung



(„Erkenntnis“).



Die



Bedingungen



der



Möglichkeit



lebensweltlicher Prozesse des erkenntnisgewinnenden und erkenntnisbasierten Handelns der pluralen realen Lebenswelten, die auf einem transzendentalen Konzept von Lebenswelt aufruhen, werden nicht tangiert, was die Kategorien selbst betrifft – sonst könnten wir die Veränderungen nicht beschreiben. Die Veränderungen betreffen die Möglichkeit einer Bezugnahme auf die Welt als Kandidat von Erfahrung und Handlung. (In der Kantischen Architektonik gesprochen wären dies die Schemata und die Analogien der Erfahrung, bei Marx und Dilthey zu praktischen Schemata erweitert.) Die konstitutiven Regeln, die in den Kategorien einer Lebenswelt als Apriori ausgedrückt werden, verlieren ihr herkömmliches Spielfeld, weil die Lebenswelten solche werden, die in den technischen Systemen hergestellt sind. Diese Charakterisierung jedoch ist noch zu pauschal, und in ihrer Pauschalität mag sie wie der Abgesang eines naiven Realisten klingen, der dem Verlust seiner natürlichen Welt nachtrauert. Haben wir denn nicht, seit Bacons vexatio naturae artis, die actuality in unseren technisch-experimentellen Systemen virtualisiert und in den begrifflichen Konstruktionen der Prädikatoren und Abstraktoren etc. uns entsprechende Simulationen der Realität geschaffen, die jetzt“nur“ technisch elaborierter werden? Und sind nicht diese Virtualisierungen selbst immer strategisch-zweckrational fundiert, so dass eine Kritik an der strategischen Verfasstheit der ubiquitären virtuellen Systeme keine Alternative vorweisen kann? Ist mithin die Behauptung eines Angriffs des oder der Systeme auf die unschuldige Lebenswelt („Kolonialisierung“ bei Habermas) bloß ein ideologisch nostalgischer Reflex? Wir haben oben bereits das Problem der Intransparenz berührt. Die Konfliktlage ist nicht diejenige der Konfrontation einer Welt strategischer Orientierung mit der Lebenswelt strategieabstinenter Kommunikation (Habermas), sondern intransparenter versus transparenter (bzw. als strategisch zu rekonstruierender) Auslegung der Systeme. Hier findet sich m. E. die Herausforderung an eine Technikethik, die mehr sein will als eine bloß angewandte allgemeine Ethik, also mehr als ein urteilskraftbasiertes Geltendmachen von als gesichert erachteten Normen. Sie zielt auf eine akzeptable Auslegung technischer Systeme, wobei Akzeptabilität nicht im starken Sinne als gerechtfertige Akzeptanz, sondern im schwächeren Sinne als Akzeptanzfähigkeit, als Wahrung der Bedingungen für Akzeptanz oder Nichtakzeptanz, von Anerkennung oder Verweigerung durch die beteiligten Subjekte zu fassen wäre. Voraussetzung hierfür ist Transparenz und Partizipation bei der Entwicklung, 12



Realisierung, Nutzung und Fortschreibung der Systeme. Hier liegt eine spezifische Aufgabe der Technikethik, die sie mit Wirtschaftsethik und Medienethik teilt, deren Zentralprobleme ja eben nicht sind, ob man beim Handel betrügen oder in der Presse lügen darf, sondern ob und 30



wie die Bedingungen des Wirtschaftens und der Information zu wahren sind.



Abschließend



hierzu einige Bemerkungen als Ausblick. 3



Herausforderung für die Technikethik



Die sog. Bindestrich-Ethiken als anwendungsbezogene Ethiken haben m. E. die spezifische Aufgabe, als Ethik der Ermöglichung aufzutreten, d. h. die Wahrung der Bedingungen zu thematisieren, unter denen überhaupt moralisch gehandelt, also unter Gründen eine Bezugnahme der Anerkennung oder Ablehnung zu Handlungsoptionen eingenommen werden kann, einschließlich der damit verbundenen Rechtfertigung, ohne dass eine Praxis durch eine solche Absicht sich selbst (im technischen, wirtschaftlichen, medialen Kontext) zerstört. Das Prinzip einer technikethischen Rechtfertigung ist, Technikbewertung im konkreten Fall möglich bleiben zu lassen, wie es analog das Prinzip von Unternehmensethik sein sollte, moralisches Verhalten im Unternehmen nicht zu eskamotieren (Risiko des Marktaustritts), oder der Medienethik, die Möglichkeit adäquaten sich Informierens und der Kommunikation zu erhalten. Für die ubiquitären Systeme radikal virtualisierter Technik bedeutet dies, dass ethische Überlegungen zur Rechtfertigbarkeit ihrer Auslegung auf die Wahrung der Transparenz sowie der Optionswerte autonomen Handelns zu sehen haben, die ein Sich-inBezug-setzen der beteiligten Subjekte zu den Systemen in moralischer Absicht ermöglichen. Es geht also darum, die Gestaltung des Horizonts möglicher Erfahrung und möglichen Handelns



vorstellbar



zu



halten.



Programmatische



Titel



wie



„informationelle



Selbstbestimmung“ (die mehr ist als bloßer Datenschutz) oder „aufgeklärte Systemnutzung“ 31



etc. signalisieren die Richtung. Wir haben in unserem Stuttgarter SFB



versucht, hierfür



rechtfertigbare Kriterien zu entwickeln, also Kriterien einer Akzeptanzfähigkeit. Es sind dies autonomieethisch begründete Kriterien negativer Freiheit, klugheitsethisch begründete Kriterien positiver Freiheit sowie Kriterien der Urteilskraft auf der Basis sittlicher Intuitionen. Die Umsetzung dieser Kriterien einer Gewährleistung notwendiger Transparenz angesichts der erwähnten Effekte der Deinstitutionalisierung und eines artifiziellen Solipsismus der 30



Hierzu C. Hubig, Die Kunst des Möglichen II, 27 ff.



31



Die Arbeiten der Gruppe D 3 „Szenario- und handlungsbasierte Bewertung und Reflexion von NexusAnwendungen“, SFB 627 „Umgebungsmodelle für mobile kontextbezogene Systeme" sind unter: http://www.uni-stuttgart.de/philo/index.php?id=27 aufgeführt und teilweise zugänglich.
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Nutzer fassen wir zusammen im Modell der Parallelkommunikation. Diese meint eine beständig fortgeführte Kommunikation über und neben dem Austausch von Informationen zwischen Entwicklern und System und Nutzern und System, der salopp als „Mensch-SystemKommunikation“ benannt wird. Jene Parallelkommunikation über die Mensch-SystemKommunikation kann auf drei Ebenen situiert werden: -



als Kommunikation zwischen Entwicklern und Nutzern bei der Systementwicklung vor der Nutzung,



-



als in die Systeme implementierte zweite Auskunftsebene über Systemstrategien, Nutzungsalternativen, Ausstiegspunkte, Reputation und Authentizität der devices,



-



als Kommunikation im Rahmen informeller oder institutionalisierter Nutzerforen, die einen Erfahrungsabgleich zwischen den individuellen Nutzungserfahrungen und auf dieser Basis die Fortschreibung oder Veränderung von solchermaßen allererst zu bildenden Nutzertraditionen ermöglichen.



Regeln zur Gestaltung dieser Parallelkommunikation wären über eine modifizierte Diskursethik zu gewinnen, die einen Abgleich transparenter Strategien verfolgt, also nicht die 32



Verabschiedung des Strategischen zur Eintrittsbedingung erhebt.
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